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Oa betrauten Die litauifdjen Surften Die
flaroifben Stämme Hoboliens mit Der ©renj»
mabt gegen Die tatarifbe Dtabt im Often.
©on Daher flammt Der Dame Der ©egenb
um Riem: „Ufraine" Ijeifet ©renälanb. Oie
RIeinruffen mürben ,,Ufrainer", litauifb»
polnifbe ©ren3roäbter. 3m 20. 3abrbunbert
foil ibr 9cante auf ein OreijjigmiltionenooII
als Dationalname übergeben. 3n jener Reit
galt er nur für Die Organifation Der ©ren3=
roabe roeftlidj oon Riero, Die fib in Stäbten
organifierte, aub fbon als Rofaïenbunb be=

Beicbnete unb grobe Selbftänbigteit genoß.
©rft ein 3abrbunbert fpäter üb er fd) ritten Die

U ï r a i n e r Den Onjepr unb befiebelten Das
beutige ©ouoernement Riero öftlidj Des

«Hüffes. Dab 1550 begann., im Rufammen»
bang mit Deformation unb ©egenreforma»
tion, eine Unterbrüdung Der Didjtïatljoliïen
dolens. Das betraf Die RIeinruffen außer»
balb ©alliens. ItnaufrieDene roanbertén
Darum in Die öftlicfje „Sloboba", D. b- in
Die „Srembe" aus, ins ©ebiet oon ©barïoro,
ftiefeen auf Die Hüffen, fübten balb bei ihnen
2Infd)Iub unb erlangten, nocb unter point»
fber Herrfdjaft ftebenb, Skerfennung ihrer
Organifation als flobobifbe Rofaïen
burcb ben Raren. Sie banbelten im engen
©inoernebmen mit jenem orbensäbnlib begrünbeten S unb
Der Saporoger, Die ïur3 nab 1300 aus Dem ©ebiet
Des poIntfb=Iftauifben Staates in Öaurien eingefallen roaren
unb bort in beinahe Drei 3abrbunberte bauernben Rümpfen
einen freien Ufrainer fta at begrünbet batten. 3br Hauptfib
ober „Sjetfd)" befanb fiel) 3roifben Den Onjeprfällen auf
Der 3nfcl ©Ijortilja. Oort unb in einzelnen Hotanfen ober
Rreisftben häufte Die berrfdjenbe Rafte Der ehelofen Soi»
baten in ©emeinroobnungen für 50—60 Dtann. Hrioatbefib
ïannten fie nur in be3ug auf SB äffen. 3ebes 3abr roäblten
fie bas militärifdje unD politifdje Haupt unb feine 'Berater
neu: 3n Der ©olïsoerfammlung Des Deujabrstags. Oer
„Sltaman Rofcberooi" mar Oiïtator für ein 3abr. 3n Der

Sjetfb oerroabrte man Die Rleinobien: Sab ne, Hojjfbœeif
(Rrone), Siegel unb Rommanboftab nebft Slrfenal unb
Raffe. Ru ïolonifieren oerftanben Die Saporoger nibt-
Sie beauftragten Rriegsgefangene aller Dationen: Oataren,
Hüffen, Dîolbauet, Oürfen, polnifbe Uïratner, mit Der ©e=

fieblung unb mit beut ©ebauen Des ©obens. 3n eroigen
Rriegen aber rourben bie Stnfieblungen jerftört unD bie
Steppe ftets neu oeröbet.

Siebrängt oon Holen unb Oiirfen, fcftlofe Der Sapo»
roger=Sltaman Sogban ©bmekibïi im 3abr 1654 im Herein
mit Der Sloboba ein Orubbünbnis mit bem Raren SHerei.
Oer Rar rourbe als Souoerän anerïannt; bie Rofaïen feilten
felbftänbig bleiben. Oiefer ©ertrag oon 3asnjana bilDete
aber Den SInfang oom ©übe. Oer 3ar roarf 1667 im ©er»

trag oon Dnbrufforo Holen über Den Onjepr piriict unb
nabm Riero. So erftarïte Diosfau unb nabm nun leine
Hiidfid)t. 1709 oerbünbete fid) Der bebrängte Sltaman
Dïajeppa mit Sdjroeben. ©r „unterlag. ©in 3abr Darauf
erftürmten Die Hüffen ©boroiba. Oie Hälfte Der Saporoger
flob 3U ben Oürten in bie Rrim; 10,000 entroidjea über Den

Raulafus nadj ©erfien, 12,000 rourben an Den ßabogafee
Deportiert. Slls Hu&IanD Die ©roberuitg Xauriens^ oor»
bereitete, lodte es 1750 burcb Dufridjtung Des alten Sapo»
rogerbunbes oiele Slüdjtlinge 3urüd, gab ibnen bic Rletno»
bien roieber unb gefeilte ibnen 60,000 ferbifdje Skd)t'Iinge
3U. Stls fie aber 1775 am Slufftanb (©ugatfdjeros) teil«

nabmen, oerniebitete fie Die Hegierung gactjlid). ©ine neue

Sludjt febte ein, abermals nacb Der Oiirïei.
Orupproeife tebrten bann Die Slüdjflinge roieber aurüd

ober fielen in Die £änbe per Hüffen, als bie Rrim erobert

»us den Cagen oerganaener Rerrlid)keit: Sdcloss des firosstiirsteii Dimitri Constant
tineceitsd) in Kitscpkine bei Cicadia, auf der Baibinsel Krim, an der russischen Rioiera.

rourbe. Oie Flüchtlinge auf Der Rrim rourben als §aupt=
gruppe Der Rubanïofaïen ins ïauïafifcbe §eer ein»
gereibt, eine ©ruppe als neurulfifdje Rofaïen mit Dtolbauern
unb ©ulgaren an Die Oonaumünbung gefebidt, eine anbere
als aforoif^e bem Oonbeer beigefellt. So enbete Der Hein»
ruffifdje Orbensftaat — nur Die Sage oon 9Da;eppa blieb.
Hnfc beute, ,roo ber übrigens ruffifdje Sltaman Sïoropabsti
in Riero jene romantifdje Reit beraufbefdjroören roill,
erinnern roir uns jenes unerhört roilben greibeuteroolïes,
bas ©olen, Hüffen unb Ritauen Ooljn fpradj roie Dem Ulli»
matum Des Sultans. Unb eine Süjnung ïommt uns, baß
romantifdje ©rinnerungen für fib allein nob aie Gebens»

ïraft entroidelt haben.
A. F.

^rieg unb Stieben.
©eribt oom 3. bis 10. Oïtober 1918.

3um b e u t f b e n H e i b s î a n 31 e r rourbe oom Raifer
Dt a r oon © a b e n berufen, ein Hrin3, aber oon allen
Ranbibaten Der liberalfte. Sein Dtinifterium fetjt fib aus
faft lauter ©ertretern Der Dtebrbeit 3ufammen: 3entrum,
gortfbrittler, Dtebrbeitsf03ialiften. Hegierungsprogramm
rourbe Das ber Sbeibemannpartei, oollinbaltlidj, eher nob
oerftârït. ©röfjere ©SenDung bat in fo furjer Reit ïaum je
ein Staat erfahren, ©ereits bat bas preußifdje .Herrenhaus
bie lebte ßinfbräntung für bas SBablgefeb, Die Rufabftimme
für 40jäbrige, fallen gelaffen. ©ereits roirb Sabfen ge=

Drängt, fein SBablredjt 3U mobernifieren. Sbon roirb aub
gefproben oon ber Slmneftie für politifbe ©ergeben, bie

„aus eblen Dtotioen" begangen rourben. Giebïiiedjts Rerïer»
tore 3ittern. ©s braub't aber mehr: Die Uebertragung Der

Souoerämtätsrebte auf DenHeibstag, um ber ©kit roirtlidje
©arantien für Den Sieg Der Oemoïratie 3U bieten. SIber
Die Hauptfadje ift gefbeben. Oer Stein ift im Hollen. Die»
manb roirb ihn mehr 3um Stillftanb bringen.

3n De ft er reib raft bie Flut Der fteigenben Heoo»
lution in Dem 3itternben Staatsgebäube. Oie Heben Des

beutfiben So3iaIbemoïraten ©ittor
^

SIbler, Der Ofcljeben
Staned unb Stransïi, Des Sübflaroen Rorofec tönen fo,
rote ,in Der 'SBcItgefdjidjtc alle Heben, aus Der 3roölften Stunbe
eines erfbütterten Staates. Umfonft oerbeifjt nun Huffaref
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Da betrauten die litauischen Fürsten die
slawischen Stämme Podoliens mit der Grenz-
wacht gegen die tatarische Macht im Osten.
Von daher stammt der Name der Gegend
un? Kiew: „Ukraine" heißt Grenzland. Die
Kleinrussen wurden „Ukrainer", litauisch-
polnische Grenzwächter. Im 2V. Jahrhundert
soll ihr Name auf ein Dreißigmillionenvolk
als Nationalname übergehen. In jener Zeit
galt er nur für die Organisation der Grenz-
wache westlich von Kiew, die sich in Städten
organisierte, auch schon als Kosakenbund be-
zeichnete und große Selbständigkeit genoß.
Erst ein Jahrhundert später überschritten die
Ukrainer den Dnjepr und besiedelten das
heutige Gouvernement Kiew östlich des
Flusses. Nach 1550 begann, im Zusammen-
hang mit Reformation und Eegenreforma-
tion, eine Unterdrückung der Nichtkatholiken
Polens. Das betraf die Kleinrussen außer-
halb Galiziens. Unzufriedene wanderten
darum in die östliche „Sloboda", d. h. in
die „Fremde" aus, ins Gebiet von Charkow,
stießen auf die Russen, suchten bald bei ihnen
Anschluß und erlangten, noch unter polni-
scher Herrschaft stehend, Anerkennung ihrer
Organisation als slobodische Kosaken
durch den Zaren. Sie handelten im engen
Einvernehmen mit jenem ordensähnlich begründeten Bund
der Saporoger, die kurz nach 1300 aus dem Gebiet
des polnisch-litauischen Staates in Taurien eingefallen waren
und dort in beinahe drei Jahrhunderte dauernden Kämpfen
einen freien Ukrainerstaat begründet hatten. Ihr Hauptsitz
oder „Sjetsch" befand sich zwischen den Dnjeprfällen auf
der Insel Chortilza. Dort und in einzelnen Polanken oder
Kreissitzen hauste die herrschende Kaste der ehelosen Sol-
daten in Gemeinwohnungen für 50—60 Mann. Privatbesitz
kannten sie nur in bezug auf Waffen. Jedes Jahr wählten
sie das militärische und politische Haupt und seine Berater
neu: In der Volksversammlung des Neujahrstags. Der
„Ataman Koschewoi" war Diktator für ein Jahr. In der
Sjetsch verwahrte man die Kleinodien: Fahne, Roßschweif
(Krone), Siegel und Kommandostab nebst Arsenal und
Kasse. Zu kolonisieren verstanden die Saporoger nicht.
Sie beauftragten Kriegsgefangene aller Nationen: Tataren,
Russen, Moldauer, Türken, polnische Ukrainer, mit der Be-
siedlung und mit dem Bebauen des Bodens. In ewigen
Kriegen aber wurden die Ansiedlungen zerstört und die
Steppe stets neu verödet.

Bedrängt von Polen und Türken, schloß der Sapo-
roger-Ataman Bogdan Chmelnitzki im Jahr 1654 im Verein
mit der Sloboda ein Trutzbllndnis mit dem Zaren Alerei.
Der Zar wurde als Souverän anerkannt,- die Kosaken sollten
selbständig bleiben. Dieser Vertrag von Jasnjana bildete
aber den Anfang vom Ende. Der Zar warf 1667 im Ver-
trag von Andrussow Polen über den Dnjepr zurück und
nahm Kiew. So erstarkte Moskau und nahm nun keine

Rücksicht. 1709 verbündete sich der bedrängte Ataman
Mazeppa mit Schweden. Er ^unterlag. Ein Jahr darauf
erstürmten die Russen Chonitza. Die Hälfte der Saporoger
floh zu den Türken in die Krim: 10,000 entwichen über den

Kaukasus nach Persien. 12,000 wurden an den Ladogasee
deportiert. Als Rußland die Eroberung Tauriens^ vor-
bereitete, lockte es 1750 durch Aufrichtung des alten Sapo-
rogerbundes viele Flüchtlinge zurück, gab ihnen die Kleino-
dien wieder und gesellte ihnen 60,000 serbische Flüchtlinge
zu. Als sie aber 1775 am Aufstand (Pugatschews) teil-
nahmen, vernichtete sie die Regierung gänzlich. Eine neue

Flucht setzte ein, abermals nach der Türkei,
Truppweise kehrten dann die Flüchtlinge wieder zurück

oder fielen in die Hände der Russen, als die Krim erobert

»1,5 à csgen vergangener Herrlichkeit: Schloss ties Srossiürstei, vimitki constan-
tinewilsch in liitschkine bei Livaciia. ant aer Uaibinsel Krim, an tier russischen Uiviera.

wurde. Die Flüchtlinge auf der Krim wurden als Haupt-
gruppe der Kubankosaken ins kaukasische Heer ein-
gereiht, eine Gruppe als neurussische Kosaken mit Moldauern
und Bulgaren an die Donaumündung geschickt, eine andere
als asowische dem Donheer beigesellt. So endete der klein-
russisch!? Ordensstaat nur die Sage von Mazeppa blieb.
Und heute, .wo der übrigens russische Ataman Skoropadski
in Kiew jene romantische Zeit heraufbeschwören will,
erinnern wir uns jenes unerhört wilden Freibeutervolkes,
das Polen, Russen und Litauen Hohn sprach wie dem Ulti-
matum des Sultans. Und eine Ahnung kommt uns, daß
romantische Erinnerungen für sich allein noch nie Lebens-
kraft entwickelt haben.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3. bis 10. Oktober 1918.

Zum deutschen Reichskanzler wurde vom Kaiser
Mar von Baden berufen, ein Prinz, aber von allen
Kandidaten der liberalste. Sein Ministerium setzt sich aus
fast lauter Vertretern der Mehrheit zusammen: Zentrum,
Fortschrittler. Mehrheitssozialisten. Regierungsprogramm
wurde das der Scheidemannpartei, vollinhaltlich, eher noch
verstärkt. Größere Wendung hat in so kurzer Zeit kaum je
ein Staat erfahren. Bereits hat das preußische Herrenhaus
die letzte Einschränkung für das Wahlgesetz, die Zusatzstimme
für 40jährige, fallen gelassen. Bereits wird Sachsen ge-
drängt, sein Wahlrecht zu modernisieren. Schon wird auch
gesprochen von der Amnestie für politische Vergehen, die

„aus edlen Motiven" begangen wurden. Liebknechts Kerker-
tore zittern. Es braucht aber mehr: die Uebertragung der
Souveränitätsrechte auf den Reichstag, um der Welt wirkliche
Garantien für den Sieg der Demokratie zu bieten. Aber
die Hauptsache ist geschehen. Der Stein ist im Rollen. Nie-
mand wird ihn mehr zum Stillstand bringen.

In Oesterreich rast die Flut der steigenden Revo-
lution in dem zitternden Staatsgebäude. Die Reden des

deutschen Sozialdemokraten Viktor^ Adler, der Tschechen
Staneck und Stranski, des Südslawen Korosec tönen so,

wie .in der Weltgeschichte alle Reden, aus der zwölften Stunde
eines erschütterten Staates. Umsonst verheißt nun Hussarek
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B'utonomie für bie [Rationalitäten. Die Stauen mitfamt
ben Bolen finb burch bie beutle [Rot im 2ßeitert nnb bas

Prinz iRax oon Baden, der neue deutsche Reichskanzler.

©nbe Bulgariens auf einmal aus ber [Referee heroorgetrieben
worben unb [teilen unoerljüllt bie Sortierung ber Bufteilung
Oefterreichs. Stanef preift bie Dätigfeit ber tfcf)ett)ofloœa=
fifdjen fiegionen, itorofcc lagt, bait bie Sübflaoen nidjt
mehr Butonomie wollten, wie oor beut 3rieg, fonbern nur
oöllige greif)eit ober Dob. Solche 2B an blutig ermöglichte
bie jammeroolle 3ur3fidjtigfeit ber Bureaufratie, beren ©öhe,
ber papierne Staatsbegriff, nun oom Sturm binweggeblafen
toirb rote ein fdjmuhiger Sehen. [Run will bie [Regierung
beti Dbeoretifer bes 91at i onal»g ö ber a I ismus, Den jjjofrat
fi a ma fehl, 3 urn SUtirrifterpräfibenten machen. Die Stunöe
brängt. B iftor Bbler, ber auf Die Bmneftierung feines
Sohnes wartet, hat erflärt, Daß es bie Stunbe Des neuen
Oefterreidjs fei. (Er wie Die bürgerlichen Deutfdjen finb
befdjtuheinig, bah bie neun in Betracht fallenben fit ort»
länber, in benen beutfdje SReljrbeiten unD SRinberheiten
wohnen: Böhmen, SRähren, Sdjlefien, Ober», [Rieber=0efter»
reich, Dirol, Steiermarf, [train unb [tarnten, aufgelöft wer»
ben, bafe bie Deutfdjen Greife tu einem [Rationalftaat oer»
einigt unb bie SRidjtbeutfdjen Der Selbftbeftimmung über»
geben fein follen. Die Dfcbedjen aber wollen gam Böhmen,
SRähren, Schlefien unb SIowafifdj=Ungarn. Der Bürger»
trieg broht mit ber Organifierung ber (Eimelftaaten; Damit
ber firieg ber Slaoen gegen Deutfchlanb. Denn im öfter»
reidjifdjen Reichstag ift es heute fchon erlaubt, Dah ber
Bole Dastinsfe, in Berwerfung ber auftropolnifdjen fiöfung,
non Deutfchlanb Bofen, äBeftpreuhen mit Dartrig unb pol»
nifdj»Sdjlefien oerlangt. Sßas ber entfeffelte Sturm auch
bringe, eins ift fidjer : buffare! geht. Blt=Oefterreidj lebt
nicht mehr. (Es wirb nicht mehr tämpfen, es fei Denn in
[Reoolutiouen. Die 3eit ift reif geworben 3ur (Ernte.

Die 9RacI)thaber Ungarns weilen in 2Bien, um bas
wantenbe Softem bu ftühen: Dissa, 2Beferle, Bnbrafft), Ber»
treter oon Batonen ohne Oppofition in ihrem nad) bem
3enfusmablredjt gemachten Reichstag — benn audji ©raf
Starolpi pertritt nur eine anbete ©ruppe oon Baronen —
meinen mit halben 3ugeftänbniffen ben 3orn su bef<hwidj=
tigen, ben fie Durch jahrBebutelange Unoernunft herauf»
befdjworen. Buch fie werben weggeblafen werben. Das

3 un ft ftüd Der Bureaufratie, ber Dualismus, ber bie 3wei=
herrfdhaft ber Deutfdjen unb SRagparen an Stelle ber Deut»
[chien Blleinherrfchaft fehle unb Durch beiligung ber taufenb»
jährigen ungarifdjen BSeftgrenBC bie Dfdjedjien oon Den
Slooafen, bie Slooenen oon Den 3roaten trennte, Dies
3unftftüd, bas wahre Unheil ber SRonatdjie, wirb oer»
fdjwinben müffen.

Bis £ülfe Der aufgeregten Slaoen er fehernt in S er»
bien Srandjjetb'Ëfperp; er nähert fid), überBranja unb fies»
towiah SRifchi. Bnbere Druppen nähern fich BItferbien unb
bent Sanbfdjaf. Die Brmee BfIau3er»B altin räumt Süb»
albanien unb weicht ben oon Dibra nach ©Ibafan oorbrin»
genben Serben eilig aus. Bulgarien wirb oon ben Deutfeben
aufgegeben. ÜRit ihnen 3ieljt 3önig gerbinanb ab. ©r hat
abgebanft, georängt oon meuternben Brmeeteilen. Soll Die
Berbinbung mit Der Dürfet über ben Seeweg Ooef[a=3on=
ftantinopel mittels ber ben Bolfchewili abgefaulten 3riegs=
f chiffe aufrecht erhalten werben? Ober hat bie Dürfet nicht
fchon Deutfchlanb aufgegeben?

Die Sooietregierung frohlodt über Deutfdfianos
Bot. Sie proflamiert: „Dah Bufjlanb bem ©ntenteimpe»
rialismus wiberftehen, bie beutfdje unb öfterreidjifdje tReoo»
Iution aber mit Brot unb BSaffenhilfe gegen bie 3mperta»
liften" — oerfteht fich beiber fiager — „unterftühen werbe."
Der Draum einer bolfdjemififdjen gront am [Rhein!

3ur Stunbe fteht bie 2Beftfront immer noch ftarf:
Bngriffe Der Bmerifaner weftlich ber SRaas, ber ©nglänber
3wifd):en ©reoecoeurt uno ber Somme brachten wohl einen
neuen ©inbrudji — Doch feinen Durdjbruchi. BüdBüge brach»
ten bie Deutfdjen oon ber öftlichen Beste an bie Suippe»
Brnes=fiinie, fowie bei ßille auf eine gerabe 3wifchen Biache
unib BSernid. Brmentières ging oerloren. tRiemanb weih
foldjen BSiberftanb ber Deutfdhen beffer 3U fdjähen als
Drohfi, beffen fraftlofen roten ©atbten Dts3tpfin not täte,
um ben nach Deutfihlanbs griebenfdjluh oon 2Beften herein»
brechenben Setnb auf3uhalten. Die Stunbe bes. griebens»
fdjluffes aber ift nahe gefommen. Darum fonferierten Sie
[Regierungen ber brei ftbiferreiclje unb fanbten eine Bote
an SBitfon, mit breifadjem Snhalt: 3BiIfon möäjte bie £>er»
fteüung beg griebeng an bie §anb nehmen; Deutfchlanb
wünfehe 31t unterffanbeln auf ®runb ber öierjeljn fßunfte
SBitfong. SBtlfon möge bag Bedangen Deutfchlanbg an
bie alliierten [Regierungen mitteilen unb einen SBaffenftiH»
ftanb üermitteln. Sléntenceau, bie §e|preffe, bie Smperia»
liften bes amerifanifchen Senates lehnen 00II 2But ab. fieiber
bot ihnen bie Bntrittsrebe bes neuen Ranslers mehr als
eine Sanbljabe — fprach er Doch nicht un3weibeutig genug
oon ber [Räumung Oes Oftgebietes unb oom ©nbe ber
©ewaltsfriebensfchilüffe. Die oerfprodjene Butonomie Des

©Ifah genügt ben Siegern nicht- Hub leiber, noch einmal
muhte BSilhelm II. fpredjen unb bie neue [Regierung bes»
aoouieren mit Busbrüden wie: „9R eine glotte".

2B il fori antwortete. Die Sßelt gitterte wie ©nbe 3uli
1914. ©r fonnte nidjt nein fagen. Bber er ftellte Bebitt»
gungen. [Rimmt Deutfchlanb wirflid) ben Bötferbunb an,
bann barf es auch in Sßilfotis Bebingungen einwilligen:
[Rähere ©rflärungen als ©arantie für bie Demofratifierung,
[Räumung aller befehlen ©ebiete. BSitl es bie [Ranbftaaten
oor ben Bolfdjewifi fchiihen, bann foil es ben Schuh Bmerifa
übertragen. Das ©Ifah tft auch; abtretbar 3uhanben bes
Bölferbunbes. Deutfchlanb fann nichts Befferes tun, als
mit allen Gräften ÏBilfort gegen bie 3mperialiften bu ftärfen
unb alle gragen ber ÎGeltfonferenB 3U überantworten. Seine
[Rüdantwort ift atfo noch, wichtiger als BSitfons Beûi'n»
gungen. f

BSill es aber bis 3um bittern ©nbe fämpfen, bann wirb
es allein bleiben. Oefterreidj»Ungarn unb bie Dürfet Bahlen
nicht mehr mit; in ttonftantinopel hat bas ententophite
-Rabinett Deofif bas beutfdjfreunblidje Dataats abgelöft.

A. F.
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Autonomie für die Nationalitäten. Die Slaven mitsamt
den Polen sind durch, die deutsche Not im Westen und das

prtnr Max von kauen, der neue cleuksche keichsksniler.

Ende Bulgariens auf einmal aus der Reserve hervorgetrieben
worden und stellen unverhüllt die Forderung der Austeilung
Oesterreichs. Stanek preist die Tätigkeit der tschechoslowa-
tischen Legionen, Korosec sagt, das; die Südslaven nicht
mehr Autonomie wollten, wie vor dem Krieg, sondern nur
völlige Freiheit oder Tod. Solche Wandlung ermöglichte
die jammervolle Kurzsichtigkeit der Bureaukratie, deren Götze,
der papierne Staatsbegriff, nun vom Sturm hinweggeblasen
wird wie ein schmutziger Fetzen. Nun will die Regierung
den Theoretiker des National-Föderalismus, den Hofrat
Lamasch, zum Ministerpräsidenten machen. Die Stunde
drängt. Viktor Adler, der auf die Amnestierung seines
Sohnes wartet, hat erklärt, das; es die Stunde des neuen
Oesterreichs sei. Er wie die bürgerlichen Deutschen sind
beschlußeinig, das; die neun in Betracht fallenden Krön-
länder, in denen deutsche Mehrheiten und Minderheiten
wohnen: Böhmen, Mähren, Schlesien, Ober-, Nieder-Oester-
reich, Tirol, Steiermark. Krain und Kärnten, aufgelöst wer-
den, daß die deutschen Kreise zu einem Nationalstaat ver-
einigt und die Nichtdeutschen der Selbstbestimmung über-
geben sein sollen. Die Tschechen aber wollen ganz Böhmen,
Mähren, Schlesien und Slowakisch-Ungarn. Der Bürger-
krieg droht mit der Organisierung der Einzelstaaten: damit
der Krieg der Slaven gegen Deutschland. Denn im öfter-
reichischen Reichstag ist es heute schon erlaubt, das; der
Pole Daszinske, in Verwerfung der austropolnischen Lösung,
von Deutschland Posen, Westpreußen mit Danzig und pol-
nisch-Schlesien verlangt. Was der entfesselte Sturm auch
bringe, eins ist sicher: Hussarek geht. Alt-Oesterreich lebt
nicht mehr. Es wird nicht mehr kämpfen, es sei denn in
Revolutionen. Die Zeit ist reif geworden zur Ernte.

Die Machthaber Ungarns weilen in Wien, um das
wankende System zu stützen: Tisza, Wekerle, Andrassy, Ver-
treter von Batonen ohne Opposition in ihrem nach dem
Zensuswahlrecht gemachten Reichstag — denn auch Graf
Karolyi vertritt nur eine andere Gruppe von Baronen —
meinen mit halben Zugeständnissen den Zorn zu beschwich-
tigen, den sie durch, jahrzehntelange Unvernunft herauf-
beschworen. Auch sie werden weggeblasen werden. Das

Kunststück der Bureaukratie, der Dualismus, der die Zwei-
Herrschaft der Deutschen und Magyaren an Stelle der deut-
sehen Alleinherrschaft setzte und durch, Heiligung der tausend-
jährigen ungarischen Westgrenze die Tschechjen von den
Slovaken. die Slovenen von den Kroaten trennte, dies
Kunststück, das wahre Unheil der Monarchie, wird ver-
schwinden müssen.

Als Hülfe der aufgeregten Slaven erscheint in S er-
bien Franchet d'Espery: er nähert sich über Vranja und Les-
kowatz Nisch. Andere Truppen nähern sich Altserbien und
dem Sandschak. Die Armee Pflanzer-Baltin räumt Süd-
albanien und weicht den von Dibra nach Elbasan vordrin-
senden Serben eilig aus. Bulgarien wird von den Deutschen
aufgegeben. Mit ihnen zieht König Ferdinand ab. Er hat
abgedankt, gedrängt von meuternden Armeeteilen. Soll die
Verbindung mit der Türkei über den Seeweg Odessa-Kon-
stantinopel mittels der den Bolschewiki abgekauften Kriegs-
schiffe aufrecht erhalten werden? Oder hat die Türkei nicht
schon Deutschland aufgegeben?

Die S ovi « tregier u n g frohlockt über Deutschlands
Not. Sie proklamiert: „Das; Rußland dem Ententeimpe-
rialismus widerstehen, die deutsche und österreichische Revo-
lution aber mit Brot und Waffenhilfe gegen die Jmperia-
listen" — versteht sich beider Lager — „unterstützen werde."
Der Traum einer bolschewikischen Front am Rhein!

Zur Stunde steht die Westfront immer noch stark:
Angriffe der Amerikaner westlich der Maas, der Engländer
zwischen Erevecoeurt uno der Somme brachten wohl einen
neuen Einbruch — doch keinen Durchbruch. Rückzüge brach-
ten die Deutschen von der östlichen Beste an die Suippe-
Arnes-Linie, sowie bei Lilie auf eine gerade zwischen Biache
und Wernick. Armentieres ging verloren. Niemand weiß
solchen Widerstand der Deutschen besser zu schätzen als
Trotzki, dessen kraftlosen roten Garden Disziplin not täte,
um den nach Deutschlands Friedenschluß von Westen herein-
brechenden Feind aufzuhalten. Die Stunde des. Friedens-
schlusses aber ist nahe gekommen. Darum konferierten die
Regierungen der drei Kaiserreiche und sandten eine Note
an Wilson, mit dreifachem Inhalt: Wilson möchte die Her-
stellung des Friedens an die Hand nehmen; Deutschland
wünsche zu unterhandeln auf Grund der vierzehn Punkte
Wilsons. Wilson möge das Verlangen Deutschlands an
die alliierten Regierungen mitteilen und einen Waffenstill-
stand vermitteln. Clemenceau, die Hetzpresse, die Jmperia-
listen des amerikanischen Senates lehnen voll Wut ab. Leider
bot ihnen die Antrittsrede des neuen Kanzlers mehr als
eine Handhabe — sprach er doch nicht unzweideutig genug
von der Räumung oes Ostgebietes und vom Ende der
Eewaltsfriedensschlüsse. Die versprochene Autonomie des
Elsaß genügt den Siegern nicht. Und leider, noch einmal
mußte Wilhelm II. sprechen und die neue Regierung des-
avouieren mit Ausdrücken wie: „Meine Flotte".

Wilson antwortete. Die Welt zitterte wie Ende Juli
1314. Er konnte nicht nein sagen. Aber er stellte Bedin-
gungen. Nimmt Deutschland wirklich den Völkerbund an,
dann darf es auch in Wilsons Bedingungen einwilligen:
Nähere Erklärungen als Garantie für die Demokratisierung,
Räumung aller besetzten Gebiete. Will es die Randstaaten
vor den Bolschewiki schützen, dann soll es den Schutz Amerika
übertragen. Das Elsaß ist auch abtretbar zuhanden des
Völkerbundes. Deutschland kann nichts Besseres tun, als
mit allen Kräften Wilson gegen die Imperialisten zu stärken
und alle Fragen der Weltkonferenz zu überantworten. Seine
Rückantwort ist also noch wichtiger als Wilsons Bedim
gungen.

Will es aber bis zum bittern Ende kämpfen, dann wird
es allein bleiben. Oesterreich-Ungarn und die Türkei zählen
nicht mehr mit: in Konstantinopel hat das ententophile
Kabinett Teofik das deutschfreundliche Talaats abgelöst.
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